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Wie verständigen sich

die Tiere des Waldes miteinander?
i/ojv /m (./a u£rr£££/

Zu jenen Aufgaben, die sich der Tierpsychologe gestellt
hat, gehört auch die Erforschung aller jener Vorgänge
stimmlicher und gebärdenhafter Art, deren sich das Tier
zur Mitteilung und Verständigung mit seinesgleichen be-
dient. Zur Abklärung dieser Fragen haben nicht nur
Fachgelehrte, sondern vor allem aufmerksame Natum
beobachter, Ornithologen und Jäger, einen wesentlichen
Beitrag geliefert. Wem sollte sich eine bessere Gelegen-
heit bieten, das heimliche Tun und Treiben der scheuen
Waldtiere so genau und eingehend zu beobachten und zu
belauschen wie gerade dem Weidmann, besonders dann,
wenn ihn nicht nur die Lust nach Flrbeutung eines Wil-
des, sondern Freude und Verantwortlichkeitsgefühl ge-
genüber den ihm anvertrauten Kreaturen in den Wald
hinausziehen lassen. Gerade dort, wo die Jagd auf der
gesetzlichen Grundlage des Revierjagdsystems ausgeübt
wird, ergibt sich ja für den Weidmann die selbstverständ-
liehe Pflicht, sein Wild zu hegen und zu pflegen. Dieser
Umstand, die Tiere des Waldes betreuen zu dürfen, ver-
mittelt dem Jäger jene wertvollen Gelegenheiten, mit
dem Leben des Wildes in engere Berührung zu gelangen
und daraus Erfahrungen zu sammeln, die dann auch den
Wissenschafter, den Tierpsychologen, interessieren müs-
sen und ihm ein nicht zu unterschätzendes empirisches
Material für seine Theorien liefern. Fiätte sich der Phi-
losoph Cartesius von einem aufmerksamen Naturbeob-
achter und Jäger beraten lassen, würde seine Difinition,
wonach das Tier nur eine höher entwickelte Maschine
sei, zweifellos anders, tiefgründiger gelautet haben.

Wenn wir den Offenbarungen des «Seelischen» beim
Tiere nachspüren, wird uns sicherlich die Art seiner Ver-
ständigung und Mitteilung, sei es innerhalb seiner engsten
(Familien-) Gemeinschaft oder seiner weiteren (Sippen-,
Rudel-, Herde-, Volk-) Verbundenheit in erster Linie be-
schäftigen müssen. Da liegt es nahe, seine Aufmerksam-
keit jener Verständigungs- und Mitteilungsweise zu

schenken, wie sie sich etwa zwischen den Gliedern einer

Tierfamilie, vornehmlich zwischen den Tier-Eltern und

ihren jungen abspielt. Allein schon eine diesbezügliche
Beobachtung gewisser Haustiere, beispielsweise bei Hun-
den oder Katzen, liefert ein reiches Anschauungsmaterial.
Interessanter, weil der Belauschung durch den Menschen

entrückter, ist jedoch das Verhalten bestimmter Wild-
Tiere. Als Beispiel sei das Reh erwähnt. Wie oft ist
schon von Leuten, die häufig genug Gelegenheit besitzen,
Rehwild im Gatter oder in freier Natur zu beobachten^
die Frage an mich gerichtet worden, auf welche Art eine

Rehmutter ihr Junges, das Kitz, wenn es sich von ihr
entfernt, in ihre Nähe herbeilockt oder bei drohender
Gefahr in entsprechender Weise warnt. Begreiflich dieses

Nichtwissen, denn es bedarf schon sehr aufmerksanier
Ohren, um den leisen Ruf zu vernehmen, mit dem die
Geiß ihr Kitzlein herbeilockt. Der Jäger bezeichnet diese

rehstimmliche Aeußerung als «Fiepen», — eine, man
möchte fast sagen, naturlaut-nachahmende Benennung
eines Naturlautes. Dieser ziemlich hohe nasale Ton, der
ebenfalls vom Kitz, wenn es nach seiner Mutter verlangt,
ausgestoßen wird, dient der gegenseitigen Mitteilung.
Man kann diesen Ton unschwer nachahmen, indem die
Luft zwischen den fest zusammengepreßten Lippen aus
dem Munde herausgedrückt wird. Wer den Naturlaut
richtig wiederzugeben vermag, dürfte selber in der Lage
sein, bei entsprechender Gelegenheit, sei es auf ein Alt-
oder ein Jungreh, Einfluß zu gewinnen und es zum Her-
beikommen veranlassen zu können. Der beste Beweis, daß
dieser Ton dem betreffenden Wilde vertraut ist und von
ihm selbst dann berücksichtigt wird, wenn es das «ru-
fende Tier» gar nicht wahrnehmen kann.

Ein weiterer Ruf, den man bei Rehen ziemlich oft
hcren kann, ist das sogenannte «Schrecken», der, wie der
Ausdruck dafür schon besagt, auf eine bestimmte psychi-
sehe Zuständlichkeit schließen läßt, nämlich auf die der

Beängstigung, der Unsicherheit und des Erkennens einer

Gefahr, fiäufig genügt schon die Erscheinung eines Men-
sehen im Blickfeld des Rehes, vor allem wenn es ihn
«windet», d. h. dessen Witterung in die Nase bekommt,
um dieses «Schrecken» oder «Schmälen» zu veranlassen.
Diese stimmliche Aeußerung, die man am besten mit der
Schreibweise «bäuh — bäuh — böuh, böuh, böuh» dar-
stellt und etwa mit dem Bellen eines Hundes vergleichen
dürfte, ist auf eine beträchtliche Entfernung zu verneh-
men und wirkt auf die übrigen Rehe, ja sogar auf viele
andere Tiere, als Alarmrüf und Warnsignal. Sofort wird
dieser Ruf mit einem entsprechenden Verhalten der Tiere
beantwortet, sei es in der vorsichtigen Prüfung der näch-

sten Umgebung oder in plötzlicher Flucht. Der sorglos
dahinschnürende Fuchs oder der gemütlich auf seinem

Steige dahinhoppelnde Hase wird diesem Schrecklaut des

Rehes augenblicklich seine Aufmerksamkeit schenken und
seine Schlüsse daraus ziehen, — sofern eine solche ver-
menschlichende Deutung für dieses daraus folgende
Verhalten erlaubt ist. Warnlaute ähnlicher Art und von
gleicher Tragweite kennen wir auch bei den Gemsen und
Murmeltieren (ein typisches Pfeifen), ferner bei verschie-
denen Vögeln, wobei hier besonders auf den Alarmruf
des Eichelhähers, des Spezialwarners im Walde (daher
bei den Jägern unbeliebt!), der Amsel (das bekannte «pst,
pst», wenn eine Katze herumstreicht), des Zaunkönigs
(«Zrr, zrr»' und des Rotkehlchens («Däck, däck») hinge-
wiesen sei. Bekannt sind die verschiedenen Alarmsignale
der Krähen, die sich einer ganzen Skala von Tönen be-
dienen, um auf die Größe einer Gefahr aufmerksam zu
machen. Charakteristisch ist eine Mitteilungsart, wie
man sie beim Hasen und bei Wildkaninchen beobachten
kann: eine drohende Gefahr, die noch nicht richtig er-
kannt ist, wird mit einem Klopfgeräusch, durch Trom-
mein mit den Hinterläufen auf den Boden, angezeigt.
Zu einem ähnlichen Gebaren können auch Rehe, Gern-
sen und Hirsche veranlaßt werden, wenn sie einer Be-
drohung, einem «Feinde» gegenüberstehen, ihn aber mit
ihren Sinnen noch nicht vollständig «agnoszieren» kön-
nen und dann ihrem Unwillen darüber durch schlagende
Bewegung mit den Vorderläufen, durch «Plätzen», Aus-
druck verleihen.

Der mit den Heimlichtuereien seines Wildes .vertraute
Jäger kennt nicht nur die bekannteste Lautäußerung Mei-
ster Reineckes, nämlich das Bellen. Er weiß aus Erfah-
rung, daß beispielsweise die Fähe, die Fuchsmutter, mit
einem bestimmten Anruf ihre Jungen aus dem Baue
lockt, aber mit einem andern Tone diese zum Verblei-
ben im sicheren Unterschlupf «ermahnt». Daß dem «Bla-
sen» des Wildschweins meisten keine wohlwollende Ge-
mütverfassung zugrunde liegt, davon weiß der Weid-
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mann, der mit diesen Borstenträgern schon einmal in
nähere Beziehung trat, wenig Ermutigendes zu sagen.
Die jungen Wildschweinchen jedoch, die Frischlinge, er-
leben dieses «Blasen» als eine mütterliche Aufforderung,
jetzt hübsch artig in ihrer Obhut zu bleiben, sich nicht
zu rühren und still zu sein, denn die Luft ist nicht so
rein, nicht so sauber, wie eine Sau dies beanspruchen
darf, wenn ihr an ihrem eigenen Wohlergehen und an
demjenigen ihrer Säuli liegt.

Nebst den stimmlichen und gebärdenhaften Aeußerun-
gen, deren sich viele Tiere zur gegenseitigen Verständi-
gung und Mitteilung bedienen, seien noch jene «Orien-
tierungsmittel» erwähnt, die physiologischer Herkunft
sind und als Drüsen bestimmte Sekrete oder Düfte ab-
sondern (Markierungs- und Identifikationsdrüsen) mit
Hilfe derer Möglichkeiten und Anreize, einander zu
suchen und zu finden, oder auch zu meiden, gegeben sind.
Bitte, warum sollte es den Kreaturen des Waldes ver-
wehrt sein, sich dessen zu bedienen, wovon der Mensch,
besser gesagt die «Menschin», mit zielbewußter Absicht
und entsprechendem Erfolge Gebrauch macht, — näm-
lieh, des Parfüms! So besitzen Hirsche und Rehböcke
ihre winzigen Parfümfläschchen in Form kleiner Drüsen
zwischen den Schalen (Hufen), Zwischenzehensäckchen
(Ballendrüsen beim Fuchs, Afterdrüsen beim Hasen),
deren Sekret ebenfalls markierende und orientierende
Bedeutung hat, natürlich nur für Artgenossen, die sich
eventuell für den Aufenthalt und Verbleib von ihres-
gleichen interessieren könnten. Daß bei dieser Orientie-
rung auf Gerüche hin die Nase eine ausschlaggebende
Funktion zu übernehmen hat, ist verständlich.

Selbst mit Aufzählung obiger Beispiele sind die Ver-
ständigungsmittel und Mitteilungsmöglichkeiten unserer
Waldtiere noch nicht erschöpfend dargestellt. Die Natur
besitzt auch diesbezüglich ihre sorgsam gewahrten Ge-
heimnisse. Der Laie jedoch darf beruhigt sein:.die Tiere
verstehen sich — auch ohne Konferenzen; sie finden
einander — ohne Vermittlungsinstanzen; sie teilen ein-
ander mit — in einer Sprache, die mehr vom Herz als

vom Kopf geschaffen wurde. Und darum reden sie nicht
viel — aber allen «Worten» eignet Wirkung und Be-
deutung!
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Der Mann, von dem hier hauptsächlich die Rede sein
wird, war der Holländer-Lüthi.

Manche nannten ihn auch bloß den Holländer. Denn
er hatte nach seinen eigenen Worten «glorreich in der
holländischen Kolonialarmee gedient, große Kriegstaten
verrichtet und mehrere Wunden empfangen», so daß er
schließlich invalid wurde und mit einer kleinen Pension
und mit den besten Wünschen der Königlich Niederlän-
dischen Regierung in die schweizerische Heimat entlassen
werden mußte.

Aber wie es bei uns nun einmal zugeht: erstens sind
die Leute sofort bei der Hand mit dem Worte «blaguie-
ren», und zweitens glauben sie sowieso höchstens die
Hälfte von dem, was ihnen irgendeiner erzählt. Und
wenn da nun einer besonders große Töne redet, dann
hat er es erst recht bei ihnen verspielt. Dann sind sie

sogar froh, zur Abwechslung einmal auf einen zu stoßen,
der besonders dumm ist, so daß man ihn ungescheut ver-
achten kann. Denn sie werfen jede Aufschneiderei und
jedes begeisterte Singen und Sagen aus lauter Nüchtern-
heit, die sich vorsieht, in den gleichen Topf. Da sind
Hopfen und Malz verloren.

Nun war aber unser Holländer gar nicht auf den Kopf
gefallen.

Er merkte bald, wie viel er verdorben hatte. Eigent-
lieh alles. Darum gab er sich mit dem Reparieren auch

gar nicht weiter ab, sondern zog einen Teil der Dorf-
jugend an sich heran, erzählte den Knaben vom Kriege,
beriet sie bei ihren Streichen und unterrichtete sie in
Redensarten, daß den sämtlichen Großmüttern und

Basen, wenn es davon an ihre Ohren schlug, die spär-
liehen Haare zu Berge standen. Außerdem trank er sich
jeden Tag, den Gott bescherte, einen Rausch an.

Was die Leute in ihrem Unverstand einen Rausch
heißen.

In Wirklichkeit stellte er sich oft nur so und konnte
bei weitem mehr vertragen, wenn es schon einmal darauf
ankam.

Seine «Räusche» aber schlief er nicht bei sich zu Hause
aus, sondern irgendwo. Meistens in einer fremden
Scheune. (Die verdammten Hundeviecher waren ihm
auch alle gewogen!) Oder im Garten des Pfarrers, oder
des Doktors, oder auch einfach neben dem Brunnen auf
dem Dorfplatz.

Er brauchte frische Luft, behauptete er. Er sei halt
weder ein Duckmäuser noch ein Moraler, sondern ein
ehemaliger Königlicher Soldat.

Da er im Gasthaus zum «Ochsen» nicht mehr so recht
auf seine Kosten kam, weil dort die Vornehmeren und
Bräveren ihm ostentativ ihre Hinterseite zuwandten,
wartete er eben, bis dann und wann einmal ein Fremder
hereingeschneit kam, zu dem man sich setzen und an den
man sich mit seinen Belehrungen wenden konnte.

In der Regel beschränkte sich der Ochsenwirt darauf,
ihm auf einen Sitz nur drei Gläschen Schnaps zuzubilli-
gen. Am liebsten hätte er überhaupt nicht mehr an ihn
ausgeschenkt. Doch aus den Redensarten des lästigen
Zuläufers plagte ihn die Angst, der werde sich das keines-
wegs gefallen lassen und zünde ihm am Ende noch die
Bude an.

// ' /
Schönheit ist der Ausdruck der Gesundheit. Puder, Schminke
sind Hilfsmittel. Aber innere Sicherheit, fröhliches Auftreten
und wahre Sympathie gewinnt nur die wirklich gesunde
Frau, frei von allen Störungen und Kränklichkeiten. Auch Sie
können schön sein, wenn Sie die alte Wahrheit beherzigen:
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